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Vorwort

Im vorliegenden Sammelband werden Beiträge zu der Sektion "Sprach­
kontakt, Sprachvariation, Migration: Methodenfragen und Prozessanaly­
sen" publiziert, die im Rahmen des XXXII. Romanistentages "Romanistik 
im Dialog" vom 25.09.-28.09.2011 in Berlin stattfand. Schwerpunkt der 
Sektionsarbeit war die kontrastive Gegenüberstellung von ortsstabilen, 
statischen und ortsmobilen, dynamischen Sprachkontakten, wobei vor allem 
die durch Migration ausgelösten Prozesse von Sprachkontakt, Sprach­
wandel und sprachlich vermitteltem Kulturtransfer sowie deren Aus­
prägungen und Folgen im Zentrum der Analyse stehen sollten.

1. Fragestellungen

In den Beiträgen zum vorliegenden Sammelband werden sowohl lokal 
bzw. regional begrenzte, statische Sprachkontakte als auch migrations­
bedingte, dynamische Kontakte von Migrantengemeinschaften und 
Empfängergesellschaften in der Romania untersucht. Hierbei stehen vor 
allem auf empirischen Daten basierende Prozessanalysen von Kontakt-, 
Variations- und Integrationsverläufen im Fokus der Diskussion, in denen 
die kontakt- und variationslinguistische Dimension sprachdynamischer 
Prozesse mehrdimensional verfolgt wird. Es geht hierbei stets um die Er­
fassung der sprachlichen Variation, der metasprachlichen Perzeption 
und der pragmatischen Selektion von Dialekten und Varietäten.

Neben plurilingual orientierten Beiträgen zur Kontakt-, Variations­
und Migrationslinguistik widmet sich der Band verschiedenen Formen 
des Sprachkontaktes in Nord- und Südamerika sowie verschiedenen 
Sprachdynamiken in Europa.

2. Die Beiträge

Der Sammelband ist inhaltlich in sechs Themenblöcke gegliedert, wobei 
der erste Block, "Plurilinguale Kontexte", grundlegende Ansätze der 
Kontakt-, Variations- und Migrationslinguistik vorstellt. In den Blöcken 
II bis V werden verschiedene Sprachdynamiken bzw. konkrete Fallbei­
spiele aus der Galloromania (=Block II), Italoromania (=Block III), Ibero- 
romania (=Block IV) sowie der Dacoromania (=Block V) untersucht. Der
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sechste Block widmet sich abschließend Sprachkontakten in Texten und 
Skriptae.

Im Block I "Plurilinguale Kontexte" ist der Beitrag "Sprachkontakt, 
Sprachvariation, Migration: Ziele, Inhalte und Methodenfragen" von 
Thomas Stehl als thematische Einführung in den Sammelband zu verste­
hen. Es werden in erster Linie die Ziele und Inhalte sowie die entspre­
chenden Methodenfragen vorgestellt, die die Grundlage für den vorlie­
genden Band bilden. In diesem Kontext werden sowohl verschiedene 
Formen von Sprachkontakten als auch die sprachlichen Gegenstände der 
Migrations- und der Variationslinguistik erläutert.

Georges Lüdis Beitrag "Präsenz und Minorisierung der romanischen 
Sprachen in der Arbeitswelt in Basel" betrachtet die semiotische Land­
schaft der Stadt Basel. Der Fokus liegt hierbei auf der Präsenz zahlreicher 
Sprachen in der Arbeitswelt, so z.B. dem Französischen oder dem Spani­
schen. Auf der Grundlage diverser Feldstudien in einer Reihe internatio­
naler, nationaler, aber auch regionaler Unternehmen und deren Sprach- 
managements, die im Rahmen des europäischen DYLAN-Projektes 
durchgeführt wurden, werden konkrete Ergebnisse bezüglich des 
Sprachgebrauchs in der Arbeitswelt vorgestellt.

Claudia Schlaak betrachtet in ihrem Artikel "Asiatisch-romanische 
Sprachkontakte: Forschungsperspektiven für die Migrationslinguistik" 
migrationsbedingten Sprachkontakt, aus dem sich spezifische Sprachdy- 
namiken bei den in Kontakt tretenden Sprechergemeinschaften ergeben. 
Anhand verschiedener Fallbeispiele (wie etwa der spezifische Kontakt 
zwischen Brasilianern und Japanern) verweist die Verfasserin auf aktu­
elle Migrationsprozesse zwischen asiatischen und romanischen 
Sprechergemeinschaften. Hierbei steht vor allem die Darstellung mögli­
cher Forschungsperspektiven asiatisch-romanischer Sprachkontakte in 
der Migrationslinguistik im Vordergrund.

Mit seinem Beitrag "Langue et intégration sociale: le cas français" 
leitet Jean-Pierre Goudaillier den II. Block ("Sprachkontakt, Sprachvaria- 
tion, Migration in der Galloromania") des vorliegendes Bandes ein. 
Darin analysiert er die sprachliche Integration von Jugendlichen mit 
Migrationshintergrund in Frankreich. Hierbei werden sowohl das 
Sprachverhalten der Immigranten als auch die damit einhergehenden 
Veränderungen für deren eigene Identität fundiert beschrieben. Es wird 
zudem erläutert, inwiefern die Jugendlichen ihre sprachlichen und kul­
turellen Traditionen bewahren und sich von der nationalen Gemein­
schaft abgrenzen.
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Nora Wirtz stellt in ihrem Artikel "Der parler jeune in den französi­
schen Banlieues" ihre Studie zur Sprache französischer Jugendlicher mit 
Migrationshintergrund dar. In diesem Zusammenhang werden sowohl 
die Identität der französischen Jugendlichen als auch deren Einstellun­
gen zum parler jeune im Pariser Raum betrachtet. Der Beitrag setzt sich 
zum Ziel, aktuelle Aussagen und sprachliche Beispiele aus bisherigen 
Publikationen zum parler jeune zu untersuchen und ggf. neu zu bewer­
ten. Hierzu wurden Sprachaufnahmen durchgeführt, die im Beitrag vor­
gestellt und analysiert werden. In diesem Kontext wird auch auf die 
Schwierigkeiten bei der Auswertung solcher Sprachaufnahmen einge­
gangen.

Harald Thun präsentiert in seinem Beitrag "Sukzessive Relexifizie- 
rung im deutschen und rioplatensischen Hunsrückischen" die Ergebnis­
se des deutsch-brasilianischen Gemeinschaftsprojektes des Atlas Lin­
guistico das Minorias Alemas na Bacia do Rio da Prata. Hierbei werden die 
gegenwärtige Situation und die Folgen des Kontaktes zwischen portu­
giesischen, spanischen und deutschen Varietäten des Río de la Plata- 
Gebietes in Betracht gezogen und analysiert. Auch wird die diachrone 
Perspektive des Sprachkontaktes berücksichtigt. Hierzu wurden 
deutschsprachige Privatbriefe aus dem 19. Jahrhundert gesammelt und 
für das Gemeinschaftsprojekt auf fremdsprachliche Elemente hin unter­
sucht.

Heike Jauch befasst sich in ihrem Artikel "Das Frankoprovenzalische 
in Frankreich und Italien -  Eine kontrastive Darstellung des Sprachkon- 
takts" mit dem in den Regionen Valle d'Aosta und Savoyen untersuch­
ten Frankoprovenzalischen. Hierbei geht es in erster Linie um den 
Sprachkontakt zwischen dem Frankoprovenzalischen und dem italieni­
schen bzw. dem französischen Standard sowie deren Varietäten. Die 
durch den Sprachkontakt entstandene Pluriglossie-Situation sowie die 
damit einhergehenden Interferenzen im phonologischen und lexikali­
schen Bereich werden im Beitrag nach dem Modell der Funktionalen Va­
riationslinguistik nach Stehl beschrieben.

Hermann Haller eröffnet Block III ("Sprachkontakt, Sprachvariation, 
Migration in der Italoromania") mit seinem Beitrag "Identità in movi­
mento: autobiografie linguistiche italoamericane". Hierin befasst er sich 
mit Migrationskontakten in den USA und den sich daraus ergebenden 
sprachlichen Resultaten für die nachfolgenden Generationen. Der Kon­
taktprozess zwischen dem Englischen und dem Italienischen wird ein­
gehend beschrieben; es werden sowohl der Sprachgebrauch als auch die
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Einstellung italoamerikanischer Sprecher vorgestellt. Hierbei wird der 
Kontaktverlauf sowohl in seiner historischen als auch in seiner aktuellen 
Dimension bewertet.

Gerald Bernhard betrachtet in seinem Artikel "Das Italienische im 
Ruhrgebiet: Transnationale soziale Räume und Wahrnehmung von 
sprachlichen Merkmalen" die Auswirkungen von Migrationsphänome­
nen auf die sprachliche Alltagswelt der Sprecher. Hierbei ergeben sich in 
einer ursprünglich einsprachigen Migrantengemeinschaft mehrere Iden­
titäten, die sodann als transnational bezeichnet werden können. Diese 
Identitäten werden bereits in den kontaktbedingten Sprachkompetenzen 
der Sprecher deutlich.

Wolf Dietrichs Beitrag "Konstanten und Neuerungen in der südame­
rikanischen Geolinguistik. Methodische Erfahrungen aus der Arbeit am 
Atlas Lingüístico Guaraní-Románico (ALGR)" eröffnet den Block IV 
("Sprachkontakt, Sprachvariation, Migration in der Iberoromania"). 
Hierbei stellt er neue Ergebnisse der Arbeit am Atlas Lingüístico Guaraní- 
Románico vor. In diesem Kontext werden u.a. sowohl die Ausdehnung 
des Untersuchungsgebietes (Paraguay, Argentinien, Brasilien) als auch 
Neuerungen bezüglich der soziolinguistischen Parameter vorgestellt.

Gabriele Knauer und Inga Grantyn erläutern in ihrem Artikel 
"Theoretische und empirische Untersuchungen zur Sprachwahl 
am Beispiel der puertoricanischen (Binnen)migration" die zunehmende 
Bedeutung des Code-switching. Im Rahmen einer größeren Studie, die auf 
soziolinguistischen Befragungen bilingualer Sprecher puertoricanischer 
Herkunft basiert, stellen die Autorinnen fest, dass bilinguale Sprecher je 
nach Trigger -  sozial oder psychologisch -  einen Codewechsel vollzie­
hen. Darüber hinaus stellt für sie die Analyse des Code-switching ein ef­
fektives Instrument zur Untersuchung sprachlicher Eigenschaften dar.

Lena Busse analysiert in ihrem Artikel " Code-switching zwischen Eng­
lisch und Spanisch: Theoretische Modelle zur Analyse des Sprachkon- 
taktphänomens code-switching" das sprachliche Phänomen des Code­
wechsels zwischen Englisch und Spanisch. Hierbei werden zunächst 
verschiedene Definitionen des Terminus Code-switching vorgestellt und 
einander kontrastiv gegenübergestellt. Daran anschließend erläutert die 
Verfasserin ausgewählte Funktionen des Code-switching. Im zweiten Teil 
des Beitrags werden das Matrix Language Frame Modell (Myers-Scotton) 
und das Free Morpheme Constraint und Equivalence Constraint Modell 
(Poplack) zur Analyse syntaktischer Beschränkungen beim Codewechsel
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ru n g  d er sp ra ch lich en  R ep erto ires  au sw irken .

S te fan  S a ssen b e rg  setz t s ich  in  se in em  A rtik e l "K o n v e rg e n z  u n d  D i­
v e rg e n z  v o n  K o n ta k tid io m e n  in  N o rd w estru m ä n ie n " d as Z ie l, d ie 
sp rach lich en  D y n a m ik en  im  N o rd w este n  R u m än ien s zu  an aly sieren . 
H ierzu  erste llte  d er A u to r e in  K o rp u s v o n  S p o n ta n g e sp rä ch e n  u n d  In ­
terv iew s. D en  S ch w erp u n k t se in e r S p ra ch a u fn a h m en  b ild e te  d ie  D o k u ­
m e n ta tio n  d er m e ta sp ra ch lich en  D isk u rse  d er S p rech er. D ab ei k o n n te  
fe s tg e ste llt w e rd e n , d ass s ich  e in  S ta d t-L a n d -G e g e n sa tz  ru m än isch er 
V a rie tä te n  erg ib t.

C h ristian  D isch e r a n a ly sie rt in  se in e m  B eitrag  "R u m ä n e n  im  B a l­
lu n g sra u m  P aris : M ig ra tio n , S p ra ch k o n ta k t u n d  sp ra ch lich e  In teg ra tio n
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n ach  1 9 8 9 "  d ie  S p rach d y n am ik  in n erh a lb  d er ru m ä n isch en  M ig ra n te n ­
g e m ein sch aft in  P aris  u n d  d essen  B a llu n g srau m . H ierb e i g eh t er v o n  
T h o m as S teh ls  v a r ia tio n s lin g u is tisch e m  A n satz  au s, u m  e in e  d eta illierte  
D a rste llu n g  d es v e rtik a len  S p rach k o n tak te s  z w isch e n  R u m än isch  u n d  
F ra n z ö sisch  zu  p räsen tieren . D ie  g e w o n n en en  D a te n  v e rm itte ln  au ch  
E rk e n n tn isse  ü b er d ie sp ra ch lich e  In te g ra tio n  d er R u m ä n en  in  d er E m p ­
fä n g e rg e se llsch a ft u n d  w e rd e n  im  v o rlie g e n d e n  B eitrag  d eta illiert v o rg e ­
ste llt.

Sy b ille  G ro ß e  e rö ffn e t m it ih re m  B e itra g  "M o d e lle  des S p rach k o n - 
tak ts  in  fik tio n a len  T e x te n " d en  B lo ck  V I ("S p ra ch k o n ta k te  in  T e x te n  und  
S k r ip ta e "). S ch w erp u n k t ih res A rtik e ls  b ild e t d ie  U n tersu ch u n g  fra n k o ­
p h o n er, h isp an o p h o n e r so w ie  lu so p h o n e r lite ra risch e r T exte , in  d en en  
S p ra ch k o n ta k t fik tio n a lis ie rt w ird . In  d iesem  K o n tex t w e rd e n  v o r  a llem  
au ch  d ie G ren zen  d er F ik tio n a lis ie ru n g  v o n  S p ra ch k o n ta k t v e ra n sch a u ­
lich t. D arü b er h in au s th e m a tis ie rt d er B eitrag  d ie  P ro b le m a tik  d er 
sp ra ch w isse n sch a ftlich e n  M o d e llieru n g  d es Sp rach k o n tak tes .

S te fa n  K o ch s B eitrag  "G ra p h e m a tisch e  V a ria tio n  in  leo n esisch en  
Sk rip tae . E rg eb n is  v o n  E m p fä n g era u sste llu n g  o d e r 'E in z e lm ig ra tio n '? "  
b a sie rt au f se in e m  D isse rta tio n sp ro je k t ü b er leo n esisch e  S k rip tae  au s 
d em  12. b is  14. Jah rh u n d ert. D er F o k u s d es A rtik e ls  lieg t in  d er D a rste l­
lu n g  d er g rap h isch en  V aria tio n , d ie  s ich  in  au sg e w ä h lte n  leo n esisch en  
S k rip tae  w ie d e rfin d e n , u n d  d ie  d u rch  w e itere  ex te rn e  F a k to ren  ch a ra k te ­
r is ie rt s in d . In  d iesem  Z u sa m m en h a n g  so ll e in e  h isto risch e  M ig ra tio n s­
lin g u is tik  an h an d  h isto risch er D o k u m en te  n a ch v o llz ieh b a r g em ach t 
w erd en .

Ju li 2013
T h o m as Steh l 

C lau d ia  S ch laak  
L en a  B u sse



Thomas Stehl

E in le it u n g

Sprachkontakte, die im Rahmen und im Verlauf von Sprachkontakten 
sich ergebende, sprecher- und gemeinschaftsseitige Sprachvariation, 
und ihre Dynamik in der Zeit, sowie die im Kontext von Migration sich 
entwickelnden, spezifischen Formen sprachlicher Variation in ortsmo­
bilen Kontakten, sollten im Zentrum der Sektionsarbeit des Berliner 
Romanistentages stehen. Daher werden im Folgenden die im Fokus der 
Diskussionen stehenden, verschiedenen Typen von Sprachkontakten, 
die sprachlichen Gegenstände der Migrations- und der Variationslingu­
istik, sowie mögliche methodische Ansätze zu deren Beschreibung vor­
gestellt.

1. S p ra c h k o n ta k te , S p ra c h v a r ia t io n  u n d  M ig r a t io n  

1.1. T y p o l o g ie  v o n  S p ra c h k o n ta k te n

Bezüglich der Typologie von Sprachkontakten muss eingangs darauf 
hingewiesen werden, dass zwischen ortsstabilen, statischen Sprachkon- 
takten von 'historischen Sprachen1 in situ' und ortsmobilen, dynami­
schen Sprachkontakten von 'historischen Sprachen in motu' zu unter­
scheiden ist.2

Ortsstabile, statische Sprachkontakte der historischen Sprachen in si­
tu verlaufen zunächst diachronisch in ihren Entstehungsräumen und 
verbleiben dort in der Regel auch ortsfest. Maßgeblich für die histori­
sche Dynamik von Sprachkontakten in diesen Räumen sind die spre­
cherseitige Sprachvariation auf der Grundlage einer jeweils diagenera- 
tional spezifisch konfigurierten Zweisprachigkeit zwischen einer domi­
nanten Standard- oder Schriftsprache, die sich im Ausbreitungsprozess 
befindet, und einer überdachten Minderheitensprache oder einem pri-

Sprachkontakt, Sprachvariation, Migration:
Ziele, Inhalte und Methodenfragen

1 Cf. Coseriu (1992: 266-292).
2 Cf. Stehl (2011a: 40).
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mären Dialekt, der der eigentliche ursprüngliche Basisdialekt des ent­
sprechenden Entstehungsraumes ist.3

Diese vertikalen Sprachkontakte, deren konvergente Dynamiken 
wesentlich die Sprachwandelprozesse in Europa im 20. Jahrhundert ge­
prägt haben, sind jedoch prinzipiell von den migrationsbedingten, 
ortsmobilen Sprachkontakten historischer Sprachen in motu4 abzugren­
zen. Diese Sprachkontakte verlaufen in anderen Regelschritten als die 
ortsstabilen Sprachkontakte. Sie sind etwa abhängig von Fragen der 
sprecherseitigen Anpassung, von den Dynamiken der Integration oder 
von den Dynamiken der Isolation einer Migrantengemeinschaft in der 
jeweiligen Empfängergemeinschaft. Dies betrifft alle europäischen 
Sprachen, die aufgrund von Massenemigration z.B. nach Lateinamerika 
oder nach Nordamerika spezifischen Veränderungsprozessen unter­
worfen sind.

1.2. M ig r a t io n s l in g u is t ik :  F o rs c h u n g s d is k u s s io n  u n d  

F o rs c h u n g s g e g e n s tä n d e

Die auf Migrationsprozesse bezogenen Forschungsdiskussionen5 befas­
sen sich u.a. mit Methodenfragen aus den Bereichen der Kontaktlingu­
istik und der Variationslinguistik. Im Fokus der Diskussionen stehen 
daher auf empirischen Daten basierende Analysen von Kontaktprozes­
sen, Variationsdynamiken und Integrationsverläufen, die sowohl lokal 
bzw. regional begrenzte, statische Sprachkontakte als auch migrations­
bedingt dynamische, ortsmobile Sprachkontakte von Migrantenge­
meinschaften und Empfängergesellschaften betreffen.

Das Forschungsgebiet der Migrationslinguistik mit Bezug auf die 
ortsmobilen Sprachkontakte gewinnt vor dem Hintergrund der fort­
schreitenden Globalisierung und der damit einhergehenden nationalen 
und internationalen Bewegungen von Immigration, von Emigration, 
aber auch von Binnenmigration in größeren räumlichen und staatlichen 
Zusammenhängen (z.B. von Arbeitsmigration innerhalb der Europäi­
schen Union), immer mehr an Bedeutung.6

3 Cf. Stehl (1994).
4 Cf. Stehl (2011a: 40). Hierzu auch Mattheier (Ed.)(2000), Erfurt / Budach / Hof­

mann (2003), Krefeld (2004) sowie Lüdi (1984) und Lüdi (2011).
5 Cf. Stehl (2011a: 36-37).
6 Cf. Stehl (2011b: 39-41).
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In  d ie se m  K o n tex t s in d  d ah er d ie  d u rch  M ig ra tio n  a u sg e lö s te n  P ro z e sse  
v o n  S p ra ch k o n ta k t, v o n  S p ra ch w a n d e l d er b e te ilig te n  K o n ta k tsp ra ch e n  
u n d  v o n  sp ra ch lich  v e rm itte lte m  K u ltu rtra n sfe r  e b e n so  v o n  In te re sse  
w ie  d ie  h is to risch e n  D y n a m ik e n  o r tsm o b ile r  S p ra ch k o n ta k te . B e i d er 
A n a ly se  d ie ser  P ro z e sse  g ilt es, P h ä n o m e n e  w ie  code-switching u n d  code­
mixing z w isch e n  d en  b e te ilig te n  S p ra ch en , language loyalty v s. language 
shift in  B ez u g  a u f d ie  M ig ra n te n sp ra ch e  e b en so  w ie  D y n a m ik e n  v o n  
language maintenance o d e r language death v o r  d em  sp e z ifisch e n  H in te r­
g ru n d  v o n  M ig ra tio n  u n d  In te g ra tio n  e rn e u t zu  u n te rsu ch e n  u n d  zu 
b esch re ib e n .

1.3. Sprachkontakte, Sprachvariation, Sprachdynamiken: 
Mehrdimensionale Analysen

D ie  v o rs te h e n d  g e n a n n te n , z u n eh m en d  k o m p le x e r  g e w o rd e n e n  A sp e k ­
te  v o n  S p ra ch k o n ta k t u n d  S p ra ch v a ria tio n  w e rd e n  in  d er B re ite  d es 
th e m a tisch e n  S p e k tru m s e rk e n n b a r, w e n n  m a n  au s v e rsch ie d e n e n  B e ­
re ich e n  d er R o m a n ia  s ta m m en d e , v o r a lle m  e m p ir isch  fu n d ie rte  A n a ly ­
sen  u n d  P ro je k tsk iz z e n  z u sa m m e n fü h rt, in  d en en  d ie  k o n ta k tlin g u is ti­
sch e  u n d  d ie  v a r ia tio n s lin g u is tisch e  D im e n s io n  sp ra ch d y n a m isch e r 
P ro z e sse  mehrdimensional v e rfo lg t w ird . M e h rd im e n sio n a le  A n a ly se n  
b e z ie h e n  s ich  in  d er R e g e l so w o h l a u f (ggf. p lu rilin g u a le s) sp ra ch lich es  
u n d  m e ta sp ra ch lich e s  W isse n 7 d er S p re ch e r  u n d  d er S p re ch e rg e m e in ­
sch a fte n  a ls  a u ch  a u f d esse n  se le k tiv e n  E in sa tz  in  d er je  a k tu e lle n  R e d e ­
tä tig k e it a ls  A u sd ru ck  p ra g m a tisch e r  V a ria tio n 8, so w ie  a u f d ie  d ia ch ro ­
n isch  d arau s re su ltie re n d e  m a te ria lsp ra ch lich e  In te rfe re n z  u n d  d ie  s ich  
d arau s e rg eb e n d e  K o n v e rg e n z 9.

M e h rd im e n sio n a le  A n sä tz e  v e rfo lg e n  a lso  m e th o d isch  d as Z ie l, 
sp ra ch lich e  V a ria tio n , m e ta sp ra ch lich e  P e rz e p tio n  u n d  p ra g m a tisch e  
S e le k tio n  v o n  S p ra ch en , D ia le k ten  u n d  V a rie tä te n  g e m e in sa m  u n d  in  
ih re r w e ch se lse itig e n  A u fe in a n d e rb e z o g e n h e it zu  e r fa sse n  u n d  d ies, 
so w e it irg en d  m ö g lich , in  d er lin g u is tisch e n  A n a ly se  n a ch z u v o llz ie h e n .

A n d e re rse its  so lle n  a u ch  P ro z e sse  v o n  S p ra ch d y n a m ik e n  u n d  v o n  
K o n ta k tv e rlä u fe n  m e h rd im e n sio n a l b e tra ch te t w e rd e n , d ie  w e se n tlich  
d u rch  M o b ilitä t u n d  M ig ra tio n  g e p rä g t s in d , u n d  in  d en en  s ich  e in e  je

7 Cf. Stehl (2011c: 254-256).
8 Cf. Stehl (2011c: 254, 256-257).
9 Cf. Stehl (2011c: 254, 258-259).
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spezifische Folge von diatopischer, diastratischer und diaphasischer 
Differenzierung10 ergibt:

D ia to p is c h → D ia s tra tis c h  → D ia p h a s is c h

D ia le k te  → S p ra c h n iv e a u s  → S p ra c h s tile

Abbildung 1

D a m it is t g e m e in t, d ass s ich  n a ch  A u ffa ssu n g  v o n  E u g e n io  C o se riu 11 
e in e  ra tio n a le  F o lg e  v o n  D ia le k te n , S p ra ch n iv ea u s  u n d  S p ra ch stile n  in  
d er sp ra ch lich e n  D iffe re n z ie ru n g  e rg ib t, d ie  v o r  a lle n  D in g e n  im  Fall 
o r tsm o b ile r  S p ra ch k o n ta k te  in  e in e r  je  sp e z ifisch e n  (u n d  in  B ez u g  au f 
d ie  o r tss ta b ile n  K o n ta k te : a n d eren ) D y n a m ik  v e rlä u ft, d ie  g e so n d ert 
b e tra ch te t w e rd e n  m u ss.

2. Sprachliche Gegenstände der Migrations- und 
Variationslinguistik

2.1. Sprachliche Resultate von Migration und Variation

D ie  sp ra ch lich e n  R e su lta te  v o n  M ig ra tio n  u n d  sp ra ch lich e r  V a ria tio n  
s in d  je w e ils  u n te rsch ie d lich e  T y p e n  v o n  S p ra ch k o n ta k t u n d  d arau s fo l­
g en d  u n te rsch ie d lich e  T y p e n  v o n  S p ra ch v a ria tio n  in  m e h rsp ra ch ig e n  
G e m e in sch a fte n  -  je  n a ch  d en  H ie ra rch ie v e rh ä ltn isse n  in  d er m e h rsp ra ­
ch ig en  G e m e in sch a ft b zw . in  d er Z u sa m m e n se tz u n g  d er M ig ra n te n g e ­
m e in sch a ft u n d  d er E m p fä n g e rg e se llsch a ft, in  d en en  s ich  u n te rsch ie d li­
ch e  K o n fig u ra tio n e n  v o n  B ilin g u ism u s, D ig lo ss ie  o d e r  P lu rig lo ss ie  e r­
g e b e n  k ö n n en . W e ite rh in  s in d  a ls  R e su lta te  v o n  M ig ra tio n  u n d  S p rach - 
k o n ta k t u n d  d arau s fo lg e n d e r  V a ria tio n  e in e rse its  d ie  In te rfe re n z  d er 
b e te ilig te n  sp ra ch lich e n  S tru k tu re n  zu  n e n n e n , so w ie  u n tersch ie d lich e  
T y p e n  v o n  d iv e rg e n te m  S p ra ch w a n d el in  d en  je w e ilig e n  K o n ta k tsp ra ­
ch e n , a n d e re rse its  a b er  v o r  a lle m  d ie  K o n v e rg e n z  d er b e te ilig te n  K o n ­
ta k tsp ra ch e n  b is  h in  z u r G e n e se  n e u e r S p ra ch fo rm e n  o d e r V a rie tä te n . 
In  K o n v e rg e n z p ro z e sse n  e n ts te h e n  a lle rd in g s  n ich t n u r n e u e  S p ra ch - 
fo rm e n  o d e r V a rie tä te n , so n d e rn  es e rg ib t s ich  a u ch  e in e  G e n e se  n eu er

10 Cf. Coseriu (22007: 146).
11 Cf. Coseriu (22007: 145-148).



Kommunikations- und Diskurstraditionen12 aufgrund der je spezifi­
schen Dynamik des Sprachkontakts.

2.2. Neue Perspektiven auf "klassische" Gegenstände

Die genannten Phänomene können in der Migrationslinguistik unter­
schiedlich untersucht werden, und zwar durch neue Perspektiven auf 
"klassische" Gegenstände13 der Soziolinguistik, der Kontaktlinguistik 
und der Variationslinguistik, aber auch durch pragmalinguistische 
Analysen der variationslinguistischen Bandbreite und der Dynamiken 
der sprachlichen Repertoires und des kommunikativen Handelns von 
mehrsprachigen Sprechern im jeweiligen situativen Kontext.

Hierbei gilt es stets, die wechselseitigen Beziehungen von Migrati­
on, sprachlicher Integration oder sprachlicher Assimilation, aber auch 
von kultureller Assimilation zu untersuchen. Aus dem Sprachverlust 
und dem Identitätsverlust von Migrantengemeinschaften sowie aus 
dem damit in engem Zusammenhang stehenden Zweitspracherwerb 
und einer neuerlichen Identitätsfindung von Migranten in der Empfän­
gergesellschaft können sich weitere Untersuchungsgegenstände erge­
ben.

Die damit im Zusammenhang stehenden Sprachablösungsprozesse 
von dominierten Sprachen (in der Regel der Migrantengemeinschaft) 
durch dominante Dachsprachen (in der Regel der Empfängergesell­
schaft) gilt es offenzulegen und im Einzelnen detailliert zu beschreiben.

3. Methodische Ansätze der Migrations- und der 
Variationslinguistik

Im Zentrum der Forschung in der Migrations- und der Variationslingu­
istik stehen der Sprachkontakt, der Spracherwerb und die Dynamik der 
materiellen Mehrsprachigkeit von Sprechern und Sprechergemeinschaf­
ten. Diese materielle Mehrsprachigkeit, die sich in der Regel in wech­
selseitiger Interferenz der Kontaktsprachen niederschlägt, bezeichne ich 
als äußere Mehrsprachigkeit. Im Zentrum der Forschung stehen allerdings 
auch die wechselseitige Übertragung und damit die Überkreuzung von 
gemeinschaftsspezifischen Diskurstraditionen in den Kontaktspra-

Sprachkontakt, Sprachvariation, Migration_____________________________ 5

12 Cf. Stehl (1994: 139-141) sowie Stehl (2012a).
13 Cf. Stehl (2011a: 39-41).
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chen14. Bei der Überkreuzung werden Traditionen der einen Kontakt­
sprache mit den materialsprachlichen Strukturen der anderen Kontakt­
sprache fortgesetzt, so dass sich ein weiterer, ideeller Aspekt mehrspra­
chiger Kompetenz ergibt, den ich als innere Mehrsprachigkeit bezeichne. 
Letzten Endes ist die daraus folgende Konsequenz die Neuentstehung 
von Diskurs- und Kulturtraditionen in der Zielsprache einerseits und in 
der Empfängergesellschaft andererseits.

3.1. D ia c h r o n e  V a r ia t io n s lin g u is t ik  d e r  M e h rs p r a c h ig k e it

Die Dynamik der von Dominanz geprägten Pluriglossien und der mig­
rationsbedingten Sprach- und Kulturkontakte sollte in einer funktiona­
len Variationslinguistik15 auf den drei Ebenen des sprachlichen Wissens 
("Kompetenz der Variation"16), der selektiven Sprachverwendung 
("Pragmatik der Variation"17) sowie der Strukturen sprachlicher Inter­
ferenz ("Linguistik der Variation"18) und deren Dynamik in der diage- 
nerationalen Folge des (synchronen) Sprachzustandes, ebenso wie in 
der diachronen Folge von Sprachzuständen untersucht werden.

3.2. S p ra c h k o n ta k t , S p ra c h v a r ia t io n , M ig r a t io n

Die Dynamik der vormaligen Diglossie-Situationen in der Romania 
kann nun vor allem in einer diachronen Variationslinguistik der neu 
entstandenen Pluriglossien und Konvergenzprozesse beschrieben wer­
den. Dies betrifft etwa die makrodiachronische Aufeinanderfolge ver­
schiedener Sprachgenesen in der Geschichte der romanischen Spra­
chen19, wie auch die Sprachgenese der romanischen Sprachen und pri­
mären Dialekte selbst aus dem Sprachkontakt des dominanten Lateini­
schen mit den jeweiligen dominierten Substratsprachen in den ver­
schiedenen Bereichen der Romania:

So ergibt sich etwa auf dem Gebiet des heutigen Frankreich ein kon­
vergenter Sprachkontakt zwischen dominantem Latein und dominier-

14 Cf. Stehl (1994: 139-141) sowie Stehl (2012a).
15 Cf. Stehl (2012b).
16 Cf. Stehl (1995: 81), Stehl (2011c) sowie Stehl (2012b: 83-104).
17 Cf. Stehl (1995: 81), Stehl (2011c) sowie Stehl (2012b: 83-104).
18 Cf. Stehl (1995: 81), Stehl (2011c) sowie Stehl (2012b: 83-104).
19 Cf. hierzu Stehl (1989).



tem Festlandkeltisch (K), aus dem in der Sprachgenese das primäre 
Galloromanisch entstand. Die zweite Konfiguration konvergenten 
Sprachkontaktes mit folgender Sprachgenese betrifft die Genese der 
romanisch basierten Kreolsprachen20 in jeweils isolierten, zum Teil weit 
von der europäischen Romania entfernten Sprachräumen. Aus dem 
Kontakt des dominanten Französischen, Spanischen oder Portugiesi­
schen mit westafrikanischen Sprachen verschleppter Sklaven kam es 
zur Genese kreolischer Varietäten und den daraus folgenden franzö­
sisch-, spanisch- und portugiesisch-basierten Kreolsprachen. Die dritte 
Sprachgenese, allerdings ortsstabiler Kontakte, betrifft die Genese terti­
ärer Dialekte21, die sich aus dem Kontakt von romanischen Standard­
sprachen wie Französisch, Spanisch, Italienisch, Portugiesisch oder 
Rumänisch mit den jeweiligen primären romanischen Dialekten und 
Minderheitensprachen ergeben. Hieraus folgt seit der zweiten Hälfte 
des 20. Jahrhunderts die Genese tertiärer Dialekte im Sinne regionaler 
Varietäten der romanischen Standardsprachen vor allem in Europa, 
aber auch in überseeischen Gebieten, in denen die heutigen Standard­
sprachen noch immer als Dachsprachen fungieren22:

1  Sprachgenese 2. Sprachgenese 3. Sprachgenese

Sprachkontakt, Sprachvariation, Migration_____________________________ 7

20 Cf. Stehl (1989).
21 Cf. Stehl (1994).
22 Zum Verlaufsprozess des konvergenten Kontakts cf. Stehl (2012a: 266-269).

= Spracherwerb der Low  Variety  
als Zweitsprache (zweite zweispra­
chige Generation)

Abbildung 2

= Spracherwerb der H igh Variety 
als Zweitsprache (erste zweispra­
chige Generation)
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A u s b l ic k

Festzuhalten bleibt, dass sich in der Folge von Migration und sprachli­
cher Integration massive Umgestaltungen nationaler Sprachlandschaf- 
ten vollziehen können, etwa durch die Herausbildung und Dynamik 
neuer Sprachformen in den Migrantenkulturen oder durch die Konsoli­
dierung von "Ausländervarietäten" der Standardsprachen, wie "Tür- 
kendeutsch"23, "Maghrebiner Französisch"24, "Indian English"25 und 
anderer Migrantenvarietäten der jeweiligen dominanten Sprachen der 
Empfängergesellschaften.

Weiterhin können sich massive Umgestaltungen nationaler Sprach- 
landschaften durch die Entstehung neuer Diskurs- und Kulturtraditio­
nen vollziehen, die durch Normwandel in Migrantengemeinschaften 
und ggf. auch in der jeweiligen Empfängergesellschaft zu einer Anrei­
cherung der sprachlichen und kulturellen Repertoires in den Empfän­
gersprachen beitragen können. Hier sind Umschichtungen zwischen 
sprachlichen Toleranznormen auf der Seite der Migrantengemeinschaf­
ten und deren Abgleich mit den präskriptiven Normen der Empfänger­
sprache in der Weise zu beobachten und konsequent zu beschreiben, 
dass die größere Akzeptanz und Toleranz zwischen der Migrantenge­
meinschaft und der Empfängergesellschaft (oder aber deren Gegenbild) 
analysiert wird, die ggf. beide neue Diskurs- und Kulturtraditionen in 
ihr eigenes Perzeptions- und Selektionsrepertoire integrieren können.
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Georges Lüdi

Präsenz und Minorisierung der romanischen Sprachen 
in der Arbeitswelt in Basel

1. Der Kontext

Am Südende der Oberrheinischen Tiefebene gelegen, ist der Kanton Ba­
sel-Stadt mit 37 km2 der flächenmäßig kleinste Kanton der Schweiz. Er 
zählte am 09.02.2012 192.416 Einwohner und war somit auch der am 
dichtesten besiedelte Kanton.

Der Ausländeranteil ist mit 33,6%1 besonders hoch und trägt ent­
scheidend zum multikulturellen Charakter bei (davon etwa 23% aus 
Deutschland, 13% aus den Nachfolgestaaten von Ex-Jugoslawien, 12% 
aus Italien, 10% aus der Türkei, 9% von der spanischen Halbinsel usw.).

Dies äußert sich auch auf sprachlicher Ebene. Die letzten verfügbaren 
Zahlen aus der Volkszählung 2000 gaben im offiziell einsprachigen 
Stadtkanton gut 79% Deutsch, 7,5% eine romanische Landessprache (5% 
It., 2,5% Franz., 0,1% Rom.) und über 13% eine Nichtlandessprache als 
Hauptsprache an. Deutlich höher liegen die Prozentwerte für die romani­
schen Sprachen für die Einwohner Basels in der Familie und an der Ar­
beit, wo mehrere Sprachen angegeben werden konnten. Hier liegen nur 
Daten zu den Landessprachen und Englisch vor. Als Familiensprache ist 
namentlich Italienisch deutlich häufiger denn als Hauptsprache (Bewah­
rung der Herkunftssprache auch nach einem Wechsel der Hauptsprache); 
und an der Arbeit werden Französisch und Italienisch zu einem wesentli­
chen Teil als Fremdsprachen gesprochen2.

Die Mehrsprachigkeit erhöht sich durch ca. 30.000 so genannte 
Grenzgänger, die in Deutschland oder Frankreich wohnen und in Basel 
arbeiten, die meisten mit einem deutschen respektive französischen Pass, 
und eine zunehmende Anzahl von Touristen aus aller Welt. 2011 ver- 
zeichnete die Basler Hotellerie total 772.825 Logiernächte von Auslands­
gästen. Nach Deutschland und Österreich, welche zusammen 27% aller 
ausländischen Touristen stellten, kamen mit den USA und Großbritanni­
en zwei englischsprachige Länder (zusammen 26%); es folgten als einzel­
ne Herkunftsländer Italien (5%), Frankreich (6%), die Niederlande (4%),

1 Cf. Statistisches Amt des Kantons Basel-Stadt (2012).
2 Cf. Abschnitt 3.
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Spanien (3%) und Japan (2%). Das restliche Viertel verteilte sich auf Tou­
risten aus allen Kontinenten.

Trotz relativ geringer Frequenz von Einwohnern französischer, italie­
nischer, katalanischer, spanischer, portugiesischer und rumänischer 
Zunge (zusammen knapp 20.000 oder etwa 10%), würden der Status von 
Französisch, Italienisch und Romanisch als Landessprachen, die unmit­
telbare Nähe der Grenze zu Frankreich sowie der hohe Anteil an franzö­
sischsprachigen Grenzgängern an sich gute Voraussetzungen für eine 
starke Präsenz der romanischen Sprachen in Basel bieten, namentlich in 
der Arbeitswelt. Wir werden sehen, dass dem nicht unbedingt so ist und 
uns nach den Gründen für diesen Tatbestand fragen müssen.

2. Präsenz der romanischen Sprachen in der semiotischen 
Stadtlandschaft

Einen ersten Gradmesser für die Vitalität der romanischen Sprachen in 
Basel bildet die "semiotische Stadtlandschaft", d.h. "the landscape of 
public road signs, advertising billboards, street names, place names, 
commercial shop signs, and public signs on government buildings"3. Na­
türlich spiegelt die Sprachlandschaft ein Stück weit die Sprachen der 
Bewohner und Nutzer. Entgegen dem, was man annehmen könnte, ent­
spricht die Frequenz der Sprachen im Stadtbild aber keineswegs jener 
derer Verteilung in der Bevölkerung. Zwar kann die Zusammensetzung 
der Sprachlandschaft Hinweise auf die sprachlich / ethnische Zusam­
mensetzung einer Stadt oder eines Quartiers geben, insofern als die 
Wahl der Sprache für eine Aufschrift als Identitätssymbol funktioniert. 
Wir gehen in der Tat davon aus, dass die Gestaltung der Sprachland- 
schaft einer "form of social action and multimodal signifying practice" 
entspricht und wesentlich zur symbolischen Konstruktion des öffentli­
chen Raumes beiträgt.4 Freilich spielen andere als demographische Fak­
toren eine wichtige Rolle. So repräsentiert eine häufig verwendete Spra­
che nicht nur ihren institutionellen Status (Deutsch als offizielle Sprache 
Basels) oder ihren praktischen Nutzwert (für Einwohner und Touristen), 
sondern auch ihren symbolischen Marktwert — und umgekehrt.

Dies bedeutet erstens, dass die Sprachenwahl im Stadtbild Formen 
der Intervention von unterschiedlichen sozialen Akteuren (Staat, Unter­

3 Landry / Bourhis (1997: 25).
4 Ben Rafael et al. (2006).
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nehmen, Private) auf unterschiedlichen Hierarchieebenen widerspiegelt. 
Zweitens lässt sich aus dieser Sprachenwahl viel über den "Marktwert"5 
bzw. den Status der entsprechenden Sprachen herauslesen. Dabei ist 
drittens zu vermuten, dass die Bedeutung der Sprachen zwischen den 
Setzern und den Lesern dieser Zeichen ko-konstruiert wird, was nicht 
zwingend immer konsensuell geschehen muss, da viertens die Wahl der 
einen oder anderen Sprache durchaus eine Form der Machtausübung 
darstellt, sei es die institutionelle Macht des Staates, die Macht des 
Kommerzes oder aber subversivere Formen von Machtansprüchen 
durch Private. Mit anderen Worten haben Sprachen im öffentlichen 
Raum "nicht nur eine Informations- und / oder Unterhaltungsfunktion 
sondern demonstrieren auch, wer in diesem Raum etwas zu sagen hat."6. 
D.h. dass unterschiedliche Sprachen, seien es die örtliche Landessprache, 
eine internationale lingua franca, andere Landessprachen oder Sprachen 
der Immigration durchaus nicht dieselben Chancen haben. "Welcher 
Wert den sprachlichen Ressourcen (und ihren Sprecherinnen und Spre­
chern) zu einem gegebenen Zeitpunkt und an einem gegebenen Ort zu­
geschrieben wird", hängt nicht zuletzt von ökonomischen Interessen ab, 
welche dazu führen, "dass gewisse Sprachen als legitimer erachtet wer­
den als andere."7 In unserem Fall in den Texten der Anbieter von Infor­
mationen, Waren und Dienstleistungen.

Dies lässt sich im Basler Stadtbild am Beispiel der Minorisierung der 
romanischen Sprachen illustrieren. Zunächst sind sie rein quantitativ un­
terrepräsentiert. Am häufigsten ist, wie zu erwarten war, die offizielle 
Sprache Deutsch, die für fast alle amtlichen ("top down") und für die 
meisten kommerziellen und privaten Anschriften ("bottom up") ver­
wendet wird. In einer Weise "subversiv" ist die Präsenz des lokalen Dia­
lekts in vielen privaten und ganz wenigen "top down" Anschriften (bei­
spielsweise der Verkehrsbetriebe; Bild 1) als Ausdruck der Identifikation 
der Baslerinnen und Basler mit der Varietät, die viele als ihre Mutter­
sprache bezeichnen.

5 Bourdieu (1982).
6 Purkarthofer (2009)
7 Flubacher / Duchene (2012).
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Am zweithäufigsten ist Englisch dank seiner Funktion als lingua franca 
von Touristen und Expats, aber auch, weil dessen Verwendung für ein­
heimische Benutzer Werte wie Modernität und Internationalität konno- 
tiert, namentlich im Stadtzentrum (in der Freien Straße betrifft dies im­
merhin 24 von insgesamt 110 Einheiten). Gelegentlich sind die Texte ein­
sprachig Englisch (Bild 2).

Die meisten aber sind zwei- oder mehrsprachig — wir verstehen darun­
ter ein Plakat, ein Schild, ein Schaufenster etc., welches jenseits von In­
ternationalismen Elemente aus verschiedenen Sprachen enthält — (mit 
Vorliebe Deutsch / Englisch), wobei die Texte in den einzelnen Sprachen 
ganz selten übersetzt werden; gerade in den zweisprachigen Texten 
kommerzieller oder privater Anbieter (hier beides als "bottom-up" be­
zeichnet) üben sie komplementäre Funktionen aus. Auffällig häufig ist 
die Verwendung des Englischen als Blickfang, während die eigentliche 
Information auf Deutsch vermittelt wird (Bild 3).
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Die romanischen Sprachen sind deutlich weniger sichtbar. Französisch 
rangiert im Stadtzentrum klar hinter Englisch (es kommt in 33 von 110 
Einheiten vor), in Außenquartieren ist es noch viel weniger häufig und 
beschränkt sich auf wenige Domänen (Mode, Schönheitsprodukte, Gast­
ronomie, Uhren), die noch vom Prestige Frankreichs gestützt werden, 
wo es aber durchaus vom Englisch bedrängt wird. Sein praktischer Wert 
ist trotz der zahlreichen Grenzgänger gering. Auch hier sind einsprachi­
ge Einheiten selten (Bild 4) und gemischtsprachige die Regel (Bilder 5 
und 6). Grundsätzlich gilt, dass sich französische Einheiten nur äußerst 
selten an ein frankophones Zielpublikum wenden; für derartige Fälle 
(Touristen, afrikanische Migranten) wird eine Botschaft parallel in meh­
reren Sprachen kodiert (z.B. für Bahnpassagiere, an den Parkometern 
oder bei der Werbung von Moneygram).

Italienisch  ist viel seltener als Französisch und teilt mit diesem die Affi­
nität zu gemischtsprachigen Einheiten. Eine italienische Bank und die 
Osteria Donati wählen zwar ausschließlich Italienisch für ihre Firmen­
schilder; umgekehrt wird italienisches Design auf Englisch angepriesen 
("italian style"). Aber deutsch / italienische Aufschriften sind die Regel; 
wenn der italienische Text etwas länger ist, wird er übersetzt (z.B. in 
Menüs). Dies erklärt sich einerseits durch die gute sprachliche Integrati­
on der italienischsprachigen Migranten, andererseits durch ein geringes 
Vertrauen in Italienischkenntnisse der Einheimischen. Der Wert des Ita­
lienischen ist ein symbolischer, kein praktischer.
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Spanisch ist sehr selten (ein Wirtshausschild mit "Tapas, vino y más"), 
Portugiesisch knapp häufiger, aber auch hier wird die portugiesisch­
sprachige Kundschaft nie allein angesprochen; die Tafeln sind doppelt 
adressiert, d.h. deutsch und portugiesisch, etwa in einem Coiffeursalon 
oder in einem Restaurant.

Zusammenfassend ist zu sagen, dass die heterogene, weitgehend zwei­
sprachige Bevölkerung aus romanischen Sprachgebieten durch die 
durchaus vorhandene Präsenz ihrer Sprachen im Stadtbild in ihrem 
sprachlichen Selbstverständnis nicht gerade gestärkt wird. In ihrer Funk­
tion als Prestigesprachen werden Französisch und Italienisch zuneh­
mend vom Englischen abgelöst; die sprachliche Integrationspolitik, die 
bei den Migranten Deutsch als lingua franca verlangt, obwohl gleichzeitig 
die individuelle Sprachenfreiheit groß geschrieben wird, übt einen star­
ken Druck auf Geschäftsinhaber aus, die entsprechende Kundschaft 
nicht — oder jedenfalls nicht ausschließlich — in ihrer Sprache anzu­
sprechen. Ein entsprechender Druck besteht für das Englische nicht, so 
dass die romanischen Sprachen nicht nur vom Deutschen (was aus spra­
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chenrechtlichen Gründen verständlich erscheint), sondern auch vom 
Englischen minorisiert werden.8

3. Sprachen an der Arbeit

Das Schwergewicht dieses Aufsatzes liegt bei den Sprachen am Arbeits­
platz. Den Hintergrund bilden statistische Grundlagen aus der Zeit zwi­
schen 2000 und 2005.9 Laut Volkszählung 2000 sprechen die Basler Ar­
beitnehmer an der Arbeit großmehrheitlich Schweizerdeutsch. Die Werte 
für Hochdeutsch (von vielen als fremde Sprache empfunden), Englisch 
und Französisch bewegen sich auf hohem Niveau, Italienisch wird im­
merhin von einem Arbeitnehmer von 8 an der Arbeit verwendet (für 
Spanisch und Portugiesisch sind keine Zahlen erhoben worden):

Regelmäßiger Sprachengebrauch an der Arbeit nach Sprache, 200010

Schweizer­
deutsch

Hoch­
deutsch

Englisch Französisch Italienisch

Basel-Stadt 97,3% 59,8% 35,9% 30,6% 14,2%

Tabelle 1

Einen weiteren statistischen Einblick in den Sprachengebrauch, diesmal 
in der gesamten Deutschschweiz, bietet eine Studie der Fachhochschule 
Solothurn zu Fremdsprachen in Schweizer Betrieben.11 Darin wurde 
nachgewiesen, dass der Fremdsprachengebrauch auch stark von der Be­
triebsgröße abhängt und dass namentlich in Betrieben kleiner und mitt­
lerer Größe häufiger auf die Landessprachen zugegriffen wird als auf 
Englisch: Wie aus Tabelle 1 hervorgeht sind bei der regelmäßigen (wö­
chentlich oder häufiger) mündlichen Verwendung von Fremdsprachen 
für betriebliche Zwecke für Kleinbetriebe (10-49 Mitarbeitende) und

8 Für Einzelheiten cf. Lüdi (2007).
9 Cf. Lüdi / Werlen et al. (1997, 2005)
10 Cf. Bundesamt für Statistik, Eidgenössische Volkszählung (2000).
11 Andres et al. (2005).
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mittlere Betriebe (50-249 Mitarbeitende) Deutsch und Französisch häufi­
ger als Englisch. Anders ist es bei den Großbetrieben (250 und mehr Mit­
arbeitende; es fällt aber auf, dass auch die benachbarten Landessprachen 
sehr hohe Werte erreicht (bei Französisch gar den Höchstwert aller Be­
triebsgrößenklassen). Die Verwendung von Italienisch liegt deutlich un­
ter Deutsch, Französisch und Englisch, ist aber um ein mehrfaches höher 
als Spanisch.

Regelmäßiger Fremdsprachengebrauch an der Arbeit nach Betriebsgröße und
Sprache, 200412

Englisch Deutsch Franz. Italienisch Spanisch

Kleinstbetriebe 
(5-9 Mitarbeitende)

35,4% 47,9% 32,7% 17,5% 5,1%

Kleinbetriebe 
(10-49 Mitarbeitende) 33,1% 56,7% 41,0% 24,4% 7,4%

Mittlere Betriebe 
(50-249 Mitarbeitende) 53,9% 72,1% 61,5% 35,7% 14,6%

Große Betriebe 
(250 und mehr Mitar­
beitende)

70,8% 62,5% 62,5% 45,5% 9,1%

Tabelle 2

In der Folge soll der Analyseraster des DYLAN-Projekts Anwendung 
finden, der vier Analysedimensionen und ihre gegenseitigen Beziehun-

12 Cf. Andres et al. (2005: 35).

Abbildung 1
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Mit einem multimethodologischen Ansatz wurden unterschiedliche Di­
mensionen und Ebenen untersucht:

Ebene

Unternehmens-philosophie

Sprachlenkungsmaßnahmen

Sprachpraxis

Inhalte / 
Vorstellungen

Endoxa13

Doxa

Daten

Offizielle Texte; Interviews 
mit

Verantwortlichen

Dokumente; Interviews mit 
Mitarbeitern

Audioaufnahmen; Texte; 
Fotos

Abbildung 2

Die Unternehmensleitungen der diesem Aufsatz zugrundeliegenden Be­
triebe (Pharma A und B, Warenhaus A, Dienstleister A und B) nehmen 
der sprachlichen Vielfalt gegenüber unterschiedliche Positionen ein. 
Grundsätzlich legen Warenhaus A und die beiden Dienstleister A und B 
ein Bekenntnis zur Schweizer Mehrsprachigkeit ab und bezeichnen ne­
ben Deutsch auch Französisch und Italienisch als offizielle Firmenspra­
chen.

<Dienstleister A> ist ein mehrsprachiges Unternehmen und fördert die Mehr­
sprachigkeit am Arbeitsplatz. (Webseite Dienstleister A)

Deutsch, Französisch, Italienisch und im Bedarfsfall (internationale Bereiche, 
spezifische Themen) Englisch sind die Arbeitssprachen im mündlichen und 
schriftlichen Verkehr. (...) Alle Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter arbeiten in ihrer 
eigenen Sprache, sofern diese eine der Arbeitssprachen ist und es aufgrund der 
Funktion sinnvoll und möglich ist. (Dienstleister A, Weisungen zum Manage­
ment der Vielfalt)

13 Status und Gebrauchsfrequenz an der Arbeit sind Gegenstand sozialer Vorstel­
lungen, wobei wir eine Unterscheidung vorschlagen zwischen der endoxa, d.h. 
einem geteilten Wissen, welches dem dominanten Diskurs der Firma entstammt, 
und der doxa, d.h. einem geteilten Wissen der Akteure, innerhalb dessen — und 
gegenüber der offiziellen Firmenphilosophie — durchaus Widersprüche beo­
bachtet werden können. Diese "Bilder von der Praxis" (cf. Stalder (2010)) werden 
dann mit dem effektiv beobachteten Sprachgebrauch konfrontiert.
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A <Dienstleister A>, l'usage est le suivant: lorsque des personnes se réunissent, 
tout le monde s'exprime dans l'une des langues nationales, et les autres en savent 
suffisamment pour saisir l'essentiel. (Daniel L.)

Im Gegensatz dazu neigt die Firmenphilosophie von Pharma A und B zu 
Englisch als corporate language. Allerdings mit Abstrichen insofern sich 
Pharma B für die Kommunikation der Firma mit den Mitarbeitenden — 
z.B. Verträge, internes Magazin — in der Schweiz auch des Deutschen, 
Pharma A gar des Deutschen und Französischen bedient.

si on regarde maintenant les informations pour les collaborateurs c'est eh c'est un 
petit peu la bataille que je dois constamment mener dans ma fonction, alors les 
langues, le minimum de langues que nous faisons, c'est l'allemand, le français, 
l'anglais; vous devez toujours le redire parce que ceux du côté du groupe [sc. 
exercent] une pression que tout soit en anglais, mais alors moi j'exige deux 
langues nationales, alors on le fait toujours aussi en allemand et en français, eh 
c'est ce que l'on fait (TB, <Pharma A>)

tout ce qui est administratif de la DRH à la maison, je reçois toujours en double, 
allemand et anglais, (... ) mais jamais en français, (... ) non, ça serait pas logique, 
(...) enfin, je pense (...) [l'anglais] c'est la langue internationalement reconnue par 
euh par tous (... ) donc c'est l'anglais à la sauce espagnole, c'est l'anglais à la sauce 
française, c'est l'anglais à la sauce euh japonaise, chinoise euh parce qu'on est 
vraiment une compagnie internationale, c'est aussi la richesse (... ) euh de cette 
compagnie (MC, <Pharma B>)

Dies bedeutet keineswegs, dass das Management auch den alltäglichen 
Sprachgebrauch am Arbeitsplatz kontrollieren will oder kann. Für 
Pharma B meldet die Informantin MC:

je dirais que la langue de base, c'est l'anglais, et puis euh ((fait claquer sa langue)) 
euh après selon les (...) donc euh les deux personnes avec lesquelles les trois per­
sonnes avec lesquelles je travaille ICI euh, qui sont les plus proches de moi, euh il 
y a un Américain du sud, une Espagnole et une frontalière française euh (...) vi­
vant en Alsace, euh donc elle elle maîtrise particulièrement bien par exemple, 
français et l'allemand (... ) et l'anglais, euh donc avec elle justement, je parle fran­
çais (MC, <Pharma B>)

Bei Pharma A hängt die Sprache in den Labors und Meetings stark von 
den Teilnehmern ab; in einer von uns untersuchten Laborsektion ist die 
Hauptsprache Deutsch, in je einem Labor dominiert Englisch bzw. Fran-
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zösisch, wobei der Leiter des ersteren aufgrund der quantitativen Aus­
wertung zweier Arbeitstage auf ein Verhältnis von 68% Englisch, 23% 
Französisch und 9% Deutsch kam. In der Sprachenlandschaft von Phar­
ma A dominieren Englisch und Deutsch (häufig sind die Anschriften 
zweisprachig); da wo "blue collar workers" angesprochen werden, fin­
den sich auch Französisch, Italienisch und Spanisch.14

Beim Dienstleister A manifestiert sich der Bruch zwischen Sprachma- 
nagement und Sprachpraxis auf zwei Ebenen. Einerseits schließt die Un­
ternehmensleitung Englisch für den internen Gebrauch explizit aus:

also ich weiß jetzt nichts aber ich denke das wurde mal entschieden (es ist) so 
wie herr Kull sagt in im inland gibt es einfach kein auftritt in englisch und er will 
das einfach nicht und darum haben wir jetzt auch mit dieser schnittstelle <SA I> 
in der schweiz müssen wir (uns) eben jetzt anpassen das ist entschieden worden 
im märz (...) und er möchte einfach keine englische sprache innerhalb der 
schweiz sondern eben die landessprache (Eva Vetrsch, SA_COM_EV_080404_TR)

Bei SA [ist die Rolle des Englischen] so gut wie Null. Aso hier braucht man kein 
Englisch können, überhaupt, das spielt keine Rolle (...) und es ist ja jetzt auch 
wieder- verstärkt ist man von englischen Begriffen weggekommen, aso jetzt 
müssen alle Begriffe Deutsch [Französisch Italienisch] (sein) ((...)) in der Praxis 
((...)) wird kein Englisch verwendet. (Annina Gerlach, SA_LAN_AG_071218)

Trotzdem wird es in Meetings, die wir aufgenommen haben, regelmäßig 
verwendet. Andererseits deutet sich bereits in der doxa an, dass die Vor­
gabe, dass jeder seine Landessprache spricht, nicht eingehalten wird:

It's general rule throughout the company that everyone can speak their own lan­
guage. What often happens, in my experiences of meetings in other business

14 Lüdi (2010) sowie Lüdi (2012).
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units cause I'm been including the part(y) for presentations I notice that French 
speakers or certainly Italian speakers, they speak German because they're afraid 
they wont be understood if they speak French. And they want their message to 
get (across). (Wanda M, Dienstleister A)

Diese "subversive" Majorisierung des Englischen und entsprechende 
Minorisierung der romanischen Landessprachen könnte sich nach An­
sicht einer Personalverantwortlichen durchaus durchsetzen

Aber klar, diese Vorgaben die gemacht sind, ob wir das jemals schaffen werden, 
ich sehe dann eher, dass es sich irgendwann vielleicht doch noch mal das Engli­
sche durchsetzt und dass man so dann versucht miteinander zu kommunizieren. 
(Annina G., Dienstleister A)

In der Vergangenheit befürchteten die Schweizer Sprachminderheiten 
oft eine Diglossiesituation mit Deutsch als "hoher" und Französisch / 
Italienisch als "niederen" Sprachen. Dank des Territorialprinzips sind 
die französische und die italienische Minorität heute in ihren eigenen 
Sprachgebieten ungefährdet; als Familiensprachen erzielen sie Werte 
von 88,4% bzw. 90,6%, an der Arbeit gar je nach Kanton von 96% bis 
über 98%. Probleme können da entstehen, wo Mitglieder aus unter­
schiedlichen Sprachgemeinschaften, die sich irgendwie den Rücken zu­
wenden, miteinander arbeiten müssen. In diesen Situationen werden 
Französisch und besonders Italienisch minorisiert, nicht nur vom Deut­
schen, sondern auch vom Englischen. Es ergibt sich gleichsam eine Tri- 
lossiesituation mit der Hierarchie Englisch — Deutsch — Französisch / 
Italienisch. Auch weil die Mehrheit die Minderheitssprachen nicht mehr 
lernen will.

4. Der Minorisierungsdiskurs und seine Folgen

Analysiert man die Situation genauer, lässt sich ein Minorisierungsdis- 
kurs auf zwei Ebenen beobachten. Auf der einen Seite hat, wie angedeu­
tet, die Bereitschaft der Deutschsprachigen, eine zweite Landessprache 
zu lernen, abgenommen, obwohl dies nach wie vor vom Sprachengesetz 
vorgeschrieben wird.15 Hier nur zwei typische Aussagen von Mitarbei­
tern von Dienstleister A:

15 Dennoch scheint der Sinn des Landessprachenunterrichts nicht grundsätzlich in 
Frage gestellt zu werden. In der Erhebung linguadult.ch über individuelle Mehr­
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L'anglais est une langue étrangère pour tous les Suisses. Les blocages seraient 
beaucoup moins forts s'ils utilisaient cette langue pour communiquer entre eux. 
(Philipp O. Dienstleister A)

Il est beau de voter sur l'apprentissage des langues, mais l'anglais est une langue 
de contact universelle; il s'impose donc comme seconde langue, comme c'est à 
l'école secondaire à Zurich. J'appuie la proposition selon laquelle l'anglais de­
vrait devenir la langue véhiculaire au sein de l'entreprise. Ainsi, nous pourrions 
communiquer dans un idiome qui est une langue étrangère pour presque tout le 
monde. (...) (Urs L. Dienstleister A)

Auf der anderen Seite haben es Frankophone (nicht zu reden von Italo- 
phonen) in Meetings schwer, Ansprüche auf den Gebrauch ihrer Sprache 
durchzusetzen. Nicht selten wird die (Nicht-) Wahl einer Sprache lokal 
kommentiert. So meint ein Vorgesetzter bei Dienstleister A zu Beginn 
eines informellen gemischtsprachigen Meetings, man könnte — müsste 
eigentlich von der Philosophie des Unternehmens her! — auch Franzö­
sisch sprechen, aber viele würden sich dabei nicht wohlfühlen. Bezeich­
nenderweise lautet sein entsprechendes Argument für Englisch, das für 
ihn offensichtlich die Zukunft darstellt, es seien noch nicht alle dafür be­
reit:

BH      Guet (.) also (.) tschuldigung wänn ich da s wort ergri:fe =wenn ich das 
wort ergreife auf hochdeutsch si je prends la parole en français I take 
the lead (.) in English ((...)) &jetzt weiss ich nicht ob wir so multikulti 
sind (h) aber wir haben verschiedene Sprachen und äh Nationalitäten

sprachigkeit, die von Iwar Werlen im Rahmen des Nationalen Forschungspro­
gramms 56 "Sprachenvielfalt und Sprachkompetenz in der Schweiz" durchge­
führt wurde (cf. www.linguadult.ch), wurde danach gefragt, ob die Informanten 
der Behauptung zustimmten, dass jeder in der Schweiz neben seiner Mutterspra­
che eine zweite Landessprache sprechen sollte. Die Zustimmung ist sehr hoch: in 
der Deutschschweiz liegt sie bei 86 %, in der Italienischen Schweiz bei 91 % und 
in der Romandie gar bei 92 %. Demgegenüber ist die Zustimmung zur Aussage, 
jeder solle Englisch können, viel geringer: Französische Schweiz 64 %, Deutsch­
schweiz 60 %, Italienische Schweiz gar nur 39 %. Für eine weitere Landessprache 
sind die Zahlen allerdings deutlich tiefer. Interessant ist in diesem Zusammen­
hang auch, dass als Motivation für das Erlernen von Fremdsprachen Beweg­
gründe der Selbstverwirklichung (zum Beispiel für die Ferien) im Vergleich zu 
utilitaristischen Überlegungen (etwa Nützlichkeit in der Arbeitswelt) deutlich 
überwiegen. Cf. auch Lüdi / Werlen (2009).
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und so am Tisch das glaube ich bringen wir hin (.) ähm trotznichtsdes- 
toalles nein trotzdem nein

? Nichtsdestotrotz

BH    nichtsdestotrotz (xxx) ähm ist natürlich <Dienstleister A> das müssen 
wir schon sagen etwas deutsch(lastig) aber in den multikulti (oder Ele­
menten von der Vielfalt er sagen wir) (xxx) wir könnten jetzt auf Fran­
zösisch weiter fahren aber da wären einige wahrscheinlich nicht ganz 
wohl in der Haut we could do it in English as well but still (.) we are on 
the way to prove to get there

An einer Sitzung der — von den Anstellungsbedingungen her dreispra­
chigen — Personalverantwortlichen der Warenhauskette A aus allen 
Sprachregionen am Hauptsitz konnten wir folgenden Dialog aufnehmen:

FC: also (..) wobei (ich) wir müssen jetzt aufpassen dass wir nicht (hier) die 
ganze zeit auf deutsch sprechen weil sonst (.) schlaft (MG) ein und=

RS: =ja ist schade ja ((rires et murmures))

((...))

FC: quand-même un petit peu en français peut-être sinon tu vas t'endormir 
(.) hein? (4) ehm ist es ok wenn wir auf französisch weitermachen? (1) 
also nicht weil jetzt ehm [(xxx)]

FG: [wenn wir zum] nächsten thema kommen gerne! ((rires collectifs)) (3)

MG: c'est un peu ta(h)rd (2)

FC?: also machen wir auf deutsch fertig.

Während Italienisch an der Sitzung überhaupt nicht verwendet wird 
(obwohl der oberste Personalchef italophon ist), ist Französisch zwar 
grundsätzlich vorgesehen (und wird hie und da verwendet), aber die 
deutschsprachige Mehrheit, macht wo immer möglich Druck dagegen,
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auch um den Preis des Ausschlusses der frankophonen (wenn auch im 
Prinzip zweisprachigen) Mitarbeiter.16

Offensichtlich reichen Vorschriften von Seiten der Unternehmensleitung 
nicht aus, um ein faires Sprachenverhältnis zu erreichen, zumal sich die 
Frankophonen in diesen gemischten Sitzungen in einer eklatanten Min­
derheit befinden, d.h. auch dann, wenn sie selber Französisch sprechen 
könnten, einer dauerhaften — und ermüdenden — Immersion in der 
Fremdsprache ausgesetzt sind. Dabei geht es durchaus auch um die 
Machtverhältnisse, wie dies Fairclough17 ausdrückt:

Language and power are intimately related. Language indexes the power rela­
tionships of a society and naturalizes them. It reinforces power relationships. 
Language is a tool in the creation and recreation of power.

Zu einem bestimmten Zeitpunkt eine spezifische Varietät zu verwenden, 
bedeutet für eine mehrsprachige Person die Gelegenheit, ihre sprachli­
chen Ressourcen in Funktion des geltenden Sprachwertsystems gewinn­
bringend auszunutzen.18 Dies bedeutet in unserem Zusammenhang, sich 
präzise auszudrücken, die Aufmerksamkeit der Zuhörer zu gewinnen, 
seine Ideen zeitsparend zu vermitteln, kurz: voll in der Sitzung integriert 
zu sein. Ein — selber anscheinend perfekt zweisprachiger — Personal­
verantwortlicher von Agro A meint dazu (in seinem Fall ist Englisch die 
dominante Sprache):

Ich rede in meiner Sprache anders, freier, offener, selbstbewusster, sicherer. (...) 
Da gehen also wirklich viele Ideen eigentlich verloren, wenn man sich einfach für 
das Englische entscheidet in einer solchen Situation, weil dann nicht alle gleich, 
sich gleich wohl fühlen.

Dies bedeutet, dass Teilnehmer, welche die dominante Sprache nicht o­
der weniger gut sprechen und verstehen, einen dauerhaften Nachteil ha­
ben, wie dies Fine formuliert:

Assimilation into the dominant organizational culture is a strategy that has had 
serious negative consequences for individuals in organizations and the organiza­

16 Cf. Lüdi / Höchle / Steinbach / Yanaprasart (2011) sowie (2012).
17 Fairclough (2001).
18 Lüdi / Py (2003).
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tions themselves. (...) Those who assimilate are denied the ability to express their 
genuine selves in the workplace; they are forced to repress significant parts of 
their lives within a social context that frames a large part of their daily encoun­
ters with other people.19

Allerdings revoltieren sie sich häufig aufgrund des progressivity princip­
les, welches jeden Unterbruch einer Sitzung als Störung bzw. Zeitverlust 
betrachtet20, nicht dagegen, wie eine frankophone Laborchefin bezeugt, 
die an Sektionssitzungen minorisiert wird:

je prends ça comme un exercice un peu rigolo vu qu'on prend souvent la langue 
allemande. Quand on me pose une question, je me réveille, on me demande -  
Nathalie, ça y est? On me pose la question en anglais, tout ce qui a déjà été dit en 
allemand. Je demande souvent un petit feedback ou un petit résumé parce qu'il 
vaut mieux que le Section Meeting ne dure pas trois heures, parce que c'est vrai 
qu'on se lasse. Au bout d'une heure, je suis saturée. Je comprends 20% de ce qui 
a été dit pendant une heure. (Nathalie D., Pharma A)

5. Mischformen

Natürlich haben wir neben Strategien der Domination und Ausgrenzung 
auch Strategien der Inklusion beobachtet. Darunter fallen neben dem — 
in unseren Unternehmen aus Kostengründen sehr seltenen — Simultan­
dolmetschen (schriftliche Texte werden, wie eingangs angedeutet, viel 
häufiger parallel in mehreren angeboten) ad hoc Übersetzungen durch 
Kollegen, Nebensequenzen mit Wiederholungen und Erklärungen und 
namentlich unterschiedliche Formen der Sprachmischung.

Ein erstes Beispiel stammt aus der erwähnten Sitzung der Warenhaus­
kette A. Es spricht der (wie angedeutet italophone) Personalchef:

AP: willkommen(3) willkommen bei <Magasin A> non eh bienvenue ici à 
bâle aujourd'hui (...) eh ich werde in diesen anderthalb tagen (..) nicht 
sehr häufig da mit ihnen sein= bon je ne vais pas être là (.) très souvent 
avec vous ces (.) ces deux jours an dem nachmittag (.) hab ich noch den 
rest des comité de direction wenn alles gut geht müsste es um (.) fünf 
uhr vielleicht fertig sein dann würde ich zurück kommen (...) donc eh je 
ne peux pas être là tout le temps cet après-midi j'a i une séance du comi-

19 Fine (1996: 494).
20 Cf. Markaki et al. (2012).
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té de direction si tout va bien vers cinq heures je devrais (1) je devrais 
être de retour

Er wählt konsequent die Strategie der teilweisen Wiederholung in der 
anderen Sprache, was die Redezeit zwar deutlich verlängert (dies ent­
spricht gemäß Markaki et al. (2012) dem intersubjectivity principle), dafür 
aber die Aufmerksamkeit der Frankophonen garantiert und die Verstän­
digung mit ihnen erleichtert.

Eine ähnliche Strategie verfolgt nach eigenen Aussagen ein Sektions­
leiter bei Pharma A, aber nur für ganz wichtige Dinge:

Also wenn ich etwas wirklich Wichtiges sagen muss, wo ich wirklich will, dass 
es alle verstehen, dann mach ich's zweisprachig, Englisch-Deutsch. Wenn es, hm, 
nicht so wahnsinnig wichtig ist, dann überleg ich mir, ja, wer muss es unbedingt 
verstehen, ja. Und dann mach ich's entweder Englisch oder Deutsch.

Die Strategie der "gemischten Rede" kann noch sehr viel weiter gehen 
und Formen der Hybridität erreichen, bei welchen die Einzelsprachen 
nicht unbedingt immer auseinanderzuhalten sind. Etwa wenn ein hoher 
Verantwortlicher von Pharma A von seinem eigenen Sprachverhalten 
sagt:

Ich musste zum ersten Mal ein Meeting leiten mit einer total neuen Jury, zehn 
neue Leute, da musste man zunächst eine Sprache finden, also das war eine Mi­
schung zwischen Baseldeutsch, Hochdeutsch und Englisch, also irgendwie unser 
Esperanto, das wir gefunden haben: auf die Sprache haben wir natürlich keinen 
Wert legen können, sondern haben uns in unserem Kauderwelsch-Esperanto un­
terhalten. (Tobias B., Pharma A; aus dem Schweizerdeutschen übersetzt)

Dabei stehen sich offensichtlich zwei Prinzipien gegenüber: dasjenige 
der "reinen" Sprachverwendung21 und dasjenige der Effizienz und Fair­
ness. Ein — des Deutschen nur sehr unzureichend mächtiger — Labor­
chef bei Pharma A verwendet eine Mischung zwischen Englisch und ge­
brochenem Deutsch und rechtfertigt sein Sprachverhalten wie folgt:

In your daily work, you don't realise how you juggle with the languages. The 
aim is really to bring the message through and to be efficient. We have no time to 
waste. (...) She [Mara] needs to understand the message in the shortest time pos­
sible. It's useless to speak English and then I have to explain it again, to tell it

21 Cf. Lüdi (2011a).
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again, to wait for somebody to translate, so I try to be a translator myself. So 
here, it is really to facilitate things, that is to make everyone feel at ease, everyone 
understands, everyone at the same level, and that is it, efficiency means in fact, 
immediately, when a meeting is finished, everyone already knows the message. 
(Head of Lab B)

Sein effektiver Sprachgebrauch auf unseren Tonbandaufnahmen bestä­
tigt, dass er dies auch tatsächlich tut.22

6. Fazit

Sprachliche Majorierung / Minorisierung wird in mehrsprachigen Kon­
texten oft auf die Art und Weise bezogen, wie das Verhältnis zwischen 
den Mehr- und Minderheitssprachen in der Gesetzgebung und in den 
staatlichen Institutionen geregelt wird. Wir haben hier einen anderen 
Zugang gewählt und die Frage nach dem Verhältnis zwischen Sprachge­
brauch und Macht am Arbeitsplatz gestellt. Dabei haben wir einerseits 
Beispiele von Interaktionen in mehrsprachigen Kontexten und anderer­
seits die Vorstellungen der Akteure analysiert, wie sie sich in verschie­
denen Diskurstypen (Interviews, offizielle Dokumente, Websites usw.) 
manifestieren.

In einer idealen Welt würde die Regel "Jeder spricht seine eigene 
Sprache und versteht jene der anderen" ein Gleichgewicht zwischen den 
verwendeten Sprachen herstellen, d.h. zu einer maximalen Fairness bei­
tragen. In Wirklichkeit sind die Dinge, wir sagten es schon, viel komple­
xer, weil drei Formen von Asymmetrien auftreten: jene zwischen den 
tatsächlichen Kompetenzen, jene zwischen Mehrheiten und Minderhei­
ten und jene zwischen Sprachen mit größerem oder kleinerem Prestige. 
Die Maxime ist deshalb keineswegs "neutral", sondern kann der Aus­
übung von Machtpositionen dienen. Sowohl in der Arbeitstagung der 
Personalchefs von <Warenhauskette A> wie in der Laborsektion von 
<Pharma A> dominiert Deutsch bezüglich der Anzahl der Teilnehmer 
mit Deutsch als Hauptsprache sowie bezüglich der Zeitanteile in der Sit­
zung. In beiden Kommunikationsereignissen ist die Situation, was die 
Sprachkompetenzen angeht, exolingual, d.h. dass sich, welche Sprache 
auch immer gewählt wird, einige Teilnehmer in der "schwachen" Positi­
on befinden; und es sind meistens die Sprecher der Minderheitssprache,

22 Für die Analyse konkreter Beispiele cf. Lüdi / Höchle / Yanaprasart (2010a).
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ob nun deren Minorisierung durch einen Entscheid des Chefs oder des 
Präsentators oder einfach durch das Verhalten der Mehrheit bestimmt 
wird. Die Spuren dieser Minorisierungsprozesse an der Oberfläche der 
Texte sind vielfältig und reichen von der expliziten Abwahl einer Spra­
che, in welcher sich die Mehrheit nicht wohl fühlen würde, über ableh­
nende Kommentare gegenüber der Forderung nach Gebrauch der Min­
derheitssprache, Lacher von Seiten der Mehrheit, subversive Verhal­
tensweisen der Minderheit wie das offensichtliche Abschalten oder Auf­
schrecken, die sofortige Rückkehr zur präferierten Sprache, sobald dies 
wieder möglich ist, bis hin zu Kommentaren in Interviews über die be­
treffenden Ereignisse.

Auf der anderen Seite stehen Indizien für potentiell einschließende 
Strategien, die sich alle irgendwie auf mehrsprachige Verhaltensweisen 
beziehen, d.h. auf einer flexiblen Ausnutzung aller vorhandenen sprach­
lichen Ressourcen. Darunter figurieren multiadressierte Sequenzen in 
mehreren Sprachen, mehrsprachige Dokumentationen, Formen von mi­
nimal feed-back in der minorisierten Sprache, hörerbezogene Sprachwech- 
sel, Aufforderungen, die minorisierte Sprache zu sprechen, Überset­
zungssequenzen usw.

Bis in die jüngste Vergangenheit spürte man, wie heute noch bei 
<Warenhauskette A> und <Dienstleister A>, eine gewisse Verantwor­
tung den Landessprachen gegenüber. Die Partizipationsräume waren 
grundsätzlich mehrsprachig, auch von den Mitgliedern der Sprach- 
mehrheit wurde erwartet, dass sie die Minderheitensprachen verstanden 
oder gar sprachen. Auch das neue Sprachengesetz enthält wie gesagt 
diese Pflicht zum Erwerb einer zweiten Landessprache. Mochte auch die 
Wirklichkeit schon in der Vergangenheit ein bisschen anders ausgesehen 
haben, orientierte man sich doch weitgehend am "Schweizer Modell" 
der wechselseitig asymmetrischen, schulisch vermittelten Sprachkompe- 
tenzen.23 Die zunehmende Bedeutung von Englisch in den Sprachvor- 
stellungen vieler Schweizerinnen und Schweizer (namentlich in der 
Deutschschweiz) hat nun freilich nicht nur zur Folge, dass die lingua 
franca Englisch eine brauchbare Alternative darzustellen scheint, sondern 
auch, dass das "Schweizer Modell" von Mehrheit und Minderheit, wenn 
auch wohl aus unterschiedlichen Gründen, als Belastung empfunden 
wird.

23 Cf. Lüdi et al. (2010a).


